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  3. Teil der Zombie-Trilogie




  1. Kapitel




  

    



    Arawake-Atoll – 21.45 h Ortszeit (Pacific Standard Time), zweiter Tag der Kämpfe gegen die Zombies:




     




    Blutrot ging die Sonne unter und sendete ihre letzten Strahlen zum Arawake-Atoll. Auf der V-förmigen kleinen Insel tobten wilde Kämpfe. Das Marine-Oberkommando Nordpazifik mit Hauptstützpunkt auf der Hawaii-Insel Oahu hatte die 6. US-Flotte und weitere Einheiten zu den Marshall-Inseln beordert, speziell zu der Ralik-Gruppe.




    Die High-Tech-Korvette »Tigerhai« unter Commander Kenneth Rice war zuerst vor Ort gewesen und durch die Einfahrt im Atoll in die Lagune eingelaufen. Mörderische Kämpfe hatten sich abgespielt. Commander Rices Kampftruppe säuberte die Insel nach dem Beschuss durch die Schnellfeuerkanonen, Raketen und schweren MGs.




    In den unterirdischen und unterseeischen Bunker am nördlichen Ende der Insel konnten sie nicht vordringen. Hier mussten sie auf Verstärkung warten, die der Vier-Sterne-Admiral Cannager ihnen nur zu gern schickte. Furchtbares war geschehen.




    Janet Rice, Commander Rices einzige, geliebte Tochter lag im Bordlazarett des Zerstörers »Sealord«. Sie hatte Schreckliches mitgemacht, nachdem sie mit der Yacht »Ladybird« mit ihrem Geliebten Gil Takome und dem Yachteigner Rod Parrick zusammen nichtsahnend das Arawake-Atoll angelaufen hatte.




    Zombies gingen dort um, die gesamte Bevölkerung der Insel, zweihundert Seelen, waren ihnen zum Opfer gefallen und selber zu Zombies geworden. Auch die Besatzung eines Frachters, der »Coral Queen«, fiel den Untoten in die Hände. Zuvor schon hatten sie die beiden Piloten eines Aufklärungsflugzeugs, das auf dem kleinen Airport von Arawake landete, wo es einen Luftlandestützpunkt gab, zu ihresgleichen gemacht.




    Janet hatte sich zwei Rippen gebrochen, als sie vor den Zombies flüchtete. Zudem erlitt sie einen schweren Schock, denn sie musste auf der Yacht ihre beiden Freunde erschießen, die von den Zombies gebissen selber zu welchen wurden und sie bedrohten.




    Janets Kopfschüsse hatten sie getötet.




    Nun, nach dem ersten Kampf um die Insel, vorgetragen von Commander Rice und seinen Leuten, die kaum Verluste erlitten hatten, wurde Janet Rice auf die »Sealord« gebracht, wo sie ihr Vater besuchte. Bleich lag die 22jährige Blondine in der Koje.




    Commander Rice, hochgewachsen, mit zerfurchtem Gesicht und etwas schütterem Haar, war 48 Jahre alt. Er trug einen Kampfanzug, der ein paar Risse und Blutspuren aufwies. Es war aber nicht sein Blut. Rice hatte eine Schramme an der linken Wange. Eine schwere Pistole hing an seiner Seite, ein Ranger-Kampfmesser steckte in der Scheide an seinem Gürtel.




    In den Taschen der Uniform mit der Cargo-Hose und am Gürtel hatte er seine Ausrüstung vom Walkie-Talkie bis hin zur zusammenfaltbaren Gas- und ABC-Schutzmaske. Er wirkte müde, aber dennoch energiegeladen.




    Was er auf Arawake erlebt und gesehen hatte, würde ihn sein Lebtag verfolgen. Nun hielt er die Hand seiner Tochter.




    »Gil war ein Zombie, als ich ihn durch einen Kopfschuss erlöste«, stöhnte Janet unter Tränen. »Ein Hai hatte ihm das Bein abgebissen. Er war über Bord gesprungen, mit dem letzten Rest Menschlichkeit und klarer Besinnung, die er noch hatte. Doch dann kam er wieder an Bord… und er wollte… wollte…«




    Die Erinnerung überwältigte Janet, und sie konnte nicht weiter sprechen. An der Schulter ihres Vaters weinte sie sich aus. Er streichelte ihr übers Haar.




    »Gil hat seinen Frieden«, sagte er. »Du konntest nicht anders handeln, Janet.«




    »Aber – ich habe ihn doch geliebt.«




    »Als Mensch, nicht als Zombie. Jetzt wird alles gut, Janet.«




    »Nichts wird gut, Daddy, nichts. Ich habe Gil umgebracht. Und auch Rod.«




    »Aber sie waren doch schon tot. Du hast sie von ihrem Untotendasein erlöst.«




    »Ich weiß es, aber trotzdem. Ich werde es nie vergessen. Wie kann es nur so etwas geben, Daddy? Woher ist diese Seuche gekommen oder was immer es war? Wenn du die Zombies gesehen hättest, wie sie aussahen, wandelnde Tote, besessen von der Gier nach Fleisch. Wie sie grollten, die Zähne fletschten, Männer und Frauen, sogar ein paar Kinder waren dabei. Es war so grässlich.«




    »Ich habe sie gesehen, Janet«, sagte der Commander. »Diejenigen, die auf der Insel waren, erledigten wir. Nur im Bunker können noch welche sein. Den knacken wir heute Nacht.«




    »Wer ist schuld daran?«, keuchte Janet. »Wer hat sie geschaffen? Wie sind sie entstanden?«




    Commander Rices Miene vereiste.




    »Das darf ich dir nicht sagen«, sprach er. »Es unterliegt der militärischen Geheimhaltungsstufe Eins. Doch wir werden sie alle erledigen und diese Pest von der Erde tilgen. Tot ist, was tot bleibt.«




    Der Arzt kam und gab Janet eine Beruhigungsspritze. Er wendete sich an den Commander.




    »Wir werden gut auf Ihre Tochter Acht geben, Sir. Zum Glück hat keines von diesen Dingern sie gebissen. – Werden Sie an der Kommandoaktion teilnehmen, die für 24 Uhr angesetzt worden ist?«




    Rice nickte.




    »Und ob ich das werde.«




    Er ahnte zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass das nicht der Fall sein würde. Vier-Sterne-Admiral Cannager übertrug ihm nämlich die Leitung der Kommandoaktion Z-Bunker, was für Zombie-Bunker stand. Rice würde im Gefechtsstand des schweren Kreuzers »Omaha« bleiben müssen, wo er sich hinzubegeben hatte. Dort würde er, mit den Leuten der »Omaha« und ein paar von seinen Männern, die ihn begleiteten, das Kommando führen.




    Den Zugriff sollten andere führen. Commander Rice verließ das Bordlazarett des Zerstörers. Vom Deck aus sah er, dass ein Dutzend Schiffe das Arawake-Atoll abriegelten. Weitere wurden erwartet. Jagdflieger und Bomber, von einem Flugzeugträger stammend, der im Anmarsch war, flogen donnernd im Abendrot über die Insel hinweg.




    Die Landebahn war geräumt worden. Drei Maschinen der US-Air Force waren gelandet. Auf Arawake wimmelte es von Marinesoldaten und Matrosen, die alle Kampfausrüstung trugen. Gefechtsstände und MG-Nester waren errichtet worden.




    Von dem Frachter »Coral Queen«, der am Kai vor Anker lag, war nur noch ein ausgebranntes Wrack vorhanden. Die Zombieleichen stapelten sich in einer Lagerhalle und vor ihr. Sie sollten verbrannt werden, wenn die Kampfhandlungen vorüber waren. Nur wenige würden zu Untersuchungszwecken im Schiffsladeraum oder per Flugzeug weggebracht werden.




    Die grässlichen Spuren der Kämpfe – Blutflecke, blutige Kleiderfetzen und Trümmer, Spuren von Verwüstung – waren am Kai und hauptsächlich in der Ansiedlung, dem Marinestützpunkt und am Airport mit dem niederen Tower zu sehen. Die Insel war durchgekämmt, es sollte keinen frei herumlaufenden oder versteckten Zombie mehr geben.




    Nur in dem Bunker hinter der kleinen Koprapflanzung, hieß es, steckten noch welche. Tuku-Tuku-Vögel und Papageien lärmten, unbeeindruckt von dem Grauen, in den Palmen. Haifischflossen waren im Wasser der Bucht zu sehen. Die gierigen Räuber merkten, dass hier reges Treiben herrschte, und lauerten auf Beute.




    Gewohnheitsmäßig schaute Ken Rice durchs Fernglas. Er betrachtete die MG-Nester auf der Insel und die Schiffe und Landeboote am Kai. Kein Mann war allein unterwegs. Der Bunkereingang war von einer Einheit Ledernacken abgeriegelt, die Mörser und schwere MGs bei sich hatten.




    Auch Flammenwerfer.




    X Minus 170 Minuten, dachte Commander Rice. Dann werden wir in den Bunker vordringen. Er wusste inzwischen, über Code- und Zerhackerfunk informiert, dass Professor Oren McCauley für das Grauen auf Arawake verantwortlich war. McCauley, ein Zwerg an Gestalt, doch ein Titan an Geist, hatte das Projekt Z der US-Army zweckentfremdet.




    Hemmungsloser Ehrgeiz und wirre Ideen trieben ihn. Hegemonalphantasien von einem Homo sapiens mortuus, den er erschaffen wollte. Und glühender Hass gegen den Rest der Welt, vor allem jedoch gegen die Fachkollegen, die ihn nicht hatten anerkennen wollen.




    Der Commander stieg, von Matrosen mit Schnellfeuergewehren gesichert, außerhalb des Atolls übers Fallreep vom Zerstörer in ein Boot hinunter, das ihn zu seiner Korvette bringen sollte. Auch sie ankerte mit dem Treibanker außerhalb des Atolls, zu dem noch mehr Schiffe hinbeordert wurden. Zwei Flugzeugträger und Dutzende Korvetten und Kreuzer verschiedener Größen, drei U-Boote – zwei Atom-U-Boote und ein herkömmliches – wurden in den Arawake-Quadranten beordert. Großkampfschiffe in der Größe der gewaltigen Schlachtschiffe hatte die US-Marine nicht mehr. Im November 1999 war die USS New Jersey als letztes ausgemustert worden und lag seither im Marinehafen von Philadelphia vor Anker, wo sie nach 56 Jahren aktiven Diensts und zahlreicher Einsätze als Museum diente.




    Ein riesiges Netz mit dem Knotenschwerpunkt am Atoll wurde gespannt. Niemand sollte durchschlüpfen können. Modernste High-Tech-Methoden und Satellitenüberwachung wurden von der Navy aufgeboten. Aber der Ozean war riesig und tief.




    Commander Rice ließ sich zu seiner Korvette bringen. Er schaute zur untergehenden Sonne. Verflucht sollst du sein, McCauley, dachte er. Ich kriege dich, du sollst nicht entkommen – und damit, dass ich dich erwische, sind mir die Admiralsstreifen endgültig sicher.




    Rice wusste nicht, dass McCauley bereits am Vortag einen Messerstich ins Herz bekommen hatte.




     




    Arawake-Atoll, Vortag – erster Tag der Kämpfe US-Marine gegen die Zombies




     




    Toku Takaloa, letzter Überlebender des Frachters »Coral Queen«, stand von zwei hünenhaften untoten Marines flankiert im unterirdischen Labor vor dem Zwergprofessor. Dieser führte im dreißig Meter unter der Oberfläche gelegenen Labor ein Experiment an einer Zombie-Frau durch, die in einem Wasserbehälter steckte.




    Drähte führten in ihren Kopf. Sie reagierte, antwortete klar und deutlich. Durch einen Chip im Gehirn war die untote Laborantin denk- und aktionsfähig, kein blindwütig tappendes, nur von der Fressgier gesteuertes Monster.




    Der 17jährige, hochaufgeschossene Schiffsjunge warf sich auf McCauley und stach wie ein Besessener auf ihn ein. Die Zombie-Marines, in Untote verwandelte Marinesoldaten, rissen ihn zu spät zurück. Einer erschoss ihn. Der Mörder des Professors sollte kein Zombie werden dürfen.




    McCauley starb, seine Augen brachen. Die Zombie-Marines handelten schnell und wie es ihnen instruiert worden war. Auch ihnen hatte McCauley, der teuflisch Geschickte, einen Chip ins Gehirn eingepflanzt. Einer drückte den Alarmknopf.




    Der andere betätigte einen Knopf, der den Wasserbehälter öffnete, in dem sich die untote Laborantin Kate Jordan befand. Sie wies keine Bisswunden auf, ihr war der Zombiekeim injiziert worden, sie war ein weiteres Versuchskaninchen und Opfer McCauleys. Schwallartig schoss das Wasser aus dem Behälter und lief durch einen Rost ab.




    Kate Jordan riss sich die Drähte vom Kopf, die mit Saugnäpfen befestigt waren, und eine Kanüle aus dem Gehirn. Sie spürte keinen Schmerz. Sie war splitternackt, eine rothaarige, durchaus attraktive Frau, jetzt jedoch eine lebende Leiche.




    Während drei Untote in weißen Kitteln hereinstürzten, packten die Zombie-Marines den Leichnam McCauleys und legten ihn auf ein fahrbares Klinikbett. Kate Jordan fühlte seinen Puls – er schlug nicht mehr.




    Daraufhin holte sie eine Spritze aus einem Glasschrank. Sie war bereits vorbereitet. Durch die Halsschlagader schräg nach oben verpasste die Laborantin dem Toten eine Injektion direkt ins Gehirn. Sie arbeitete konzentriert und geschickt, wie sie es im Leben nicht besser gekonnt hatte.




    Als sie dann nickte, fuhren die Zombie-Marines in ihren Kampfanzügen den Toten in einen Nebenraum. Es handelte sich um einen kleinen OP-Saal, in dem schon alles vorbereitet war, denn die Zeit lief. Professor McCauleys Gehirn durfte nicht absterben oder durch Sauerstoffmangel irreparable Schäden erleiden.




    Die Injektion konservierte es für kurze Zeit, doch es war Eile geboten. Drei Untote in weißen Kitteln – zwei Männer und eine Frau – waren das Ärzteteam. Blut floss, als sie McCauleys Kopf vom Rumpf trennten, was mittels einer Fräse und mit Skalpellen geschah.




    Noch mussten sich die Chipsträger mit Worten verständigen.




    »Schnell, die Herz-Lungen-Maschine.«




    In Ermangelung eines besseren Ausdrucks hieß der Kasten auf zwei Rollen so, der nun herbeigerollt wurde. Es handelte sich um einen viereckigen Kasten mit Skalen und Anzeigen. Oben befand sich ein Stumpf, aus dem ein paar Drähte und Kunststoffröhren ragten, die für McCauleys Kopf als Adern dienen sollten.




    Durch einen Schlauch wurde Blut zugeführt. Die Blutkonserven konnten jeweils an den Kasten gehängt werden. Für alle Fälle war noch ein Infusionsbehälter daran angebracht, eine Apparatur, die man später vereinfachen und robuster machen würde. Jetzt galt es, das Leben des Mannes zu retten, dessen Wahlspruch war: Es lebe der Tod.




    Denn das Geschick, durch Chiptransplatation ins Gehirn einen denkenden Zombie zu schaffen, hatte bisher nur McCauley.




    Das Ärzteteam und auch Kate Jordan arbeiteten schnell und konzentriert. McCauleys Kopf wurde auf den Kasten gesetzt und mit den Drähten und Schläuchen verbunden. Eine Pumpe sprang summend an.




    Die drei medizinischen Spezialisten nahmen Messungen vor. Das Ganze dauerte gut eine Stunde. Dann legte einer den Schalter um, und gespannt beobachteten die chipsgesteuerten Zombies, was geschehen würde. Der Kopf McCauleys war zudem katheterisiert worden. Aus einem glasklaren Schlauch tropfte eine Flüssigkeit in eine Glasflasche seitlich an dem Metallkasten.




    Die Zackenlinie am Bildschirm an der Vorderseite der Apparatur war ausgeprägt.




    »Der Professor erwacht«, stöhnte Kate Jordan. »Hoffentlich ist sein Gehirn intakt.«




    Der Kopf mit dem schlohweißen Haar öffnete die Augen. Sie waren blutunterlaufen und blickten böse und giftig wie die einer Spinne.




    Nur ein Krächzen kam aus dem Lautsprecher. Kate Jordan modulierte die Einstellung des Kehlkopfmikrophons.




    Dann hörte man McCauley deutlich verständlich: »Ihr Idioten, seid ihr denn zu nichts allein in der Lage? Ich habe Schmerzen.«




    Das Ärzteteam eilte, McCauley erhielt eine subkutane Injektion.




    »Schon besser«, sagte der Kopf daraufhin. »Wie spät ist es? Was geht vor auf der Insel?«




    Ein Zombie-Marine, Leibwächter McCauleys, erstattete Bericht.




    »Was ist mit dem Schwein, das mich umgebracht hat?«, fragte der Professor.




    »Sein Kopf wurde zerschossen.«




    McCauley verstand die gutturalen Töne, die dieser Zombie von sich gab, als ob er fließend sprechen würde. Er atmete auf, was ihm die Herz-Lungen-Maschine ermöglichte. Eine Nährlösung wurde ihm durchs Gehirn gespült.




    »Ich fühle mich gut«, sagte McCauley. »Plan B tritt in Kraft. Arawake muß aufgeben werden. Zu gegebener Zeit laufen wir aus.«




    Ein kleines U-Boot lag in dem unterseeischen Hafen und war durch eine Röhre zugängig. Es hatte eine Länge von nur zehn Metern und sollte ein Dutzend Zombies sowie den Professor aufnehmen. Die Reichweite des Klein-U-Boots war praktisch unbegrenzt, ein Atomreaktor trieb es.




    Frischluft brauchte es nicht, die Zombies atmeten nicht mehr, für den Kopf des Professors genügten Sauerstoffkonserven und mit Sauerstoff angereichertes Blut.




    Es lebe der Tod, dachte der Kopf, der an die Maschine angeschlossen war, als er mit dieser aus dem OP-Raum rollte. Draußen sah er die Leiche des Polynesiers Toku Takaloa, der ihn erstochen hatte, und eine große Blut- und Wasserlache. Es störte ihn ebenso wenig wie sein eigener kopfloser Rumpf, den er im OP-Raum hinter sich gelassen hatte.




    Professor McCauley fühlte sich noch nicht am Ende. Er wollte den Tod und seinen fanatischen Plan in die Welt hinaustragen.




    * * *


    Arawake-Atoll, 0 Uhr Ortszeit (Pacific Standard Time), Beginn des dritten Tags der Kämpfe gegen die Zombies




     




    Commander Rice befand sich in der Kommandozentrale des schweren Kreuzers »Omaha«. Sie war unter Deck. Rice verfolgte das Kampfgeschehen über Bildschirme und Meldungen. Computer halfen ihm mit blitzschnellen Berechnungen ihrer analogen Systeme, die Situation auszuwerten. Sie waren mit denen anderer Kampfschiffe über und unter Wasser vernetzt. Längst waren der Krieg und Kampfhandlungen zu einer High-Tech-Sache geworden.




    Rice hatte das Kommando seiner Korvette »Tigerhai«, die in die Lagune von Arawake eingelaufen war, seinem Ersten Offizier Strelic übergeben, einem stämmigen, ruhigen und äußerst zuverlässigen Mann polnischer Abstammung.




    Ein paar seiner vertrauten Offiziere und Spezialisten befanden sich mit Rice auf der »Omaha«. Im grellen Neonlicht wirkte der Commander sehr angespannt. Obwohl sämtliche Meldungen und die Geräteauswertungen besagten, es sei alles in Ordnung, verspürte er ein ungutes Gefühl.




    Es hatte ihn selten getrogen. Gern hätte er eine Zigarette geraucht, doch er verkniff es sich. Rice hatte das Rauchen schon seit einer Weile aufgegeben, er trank auch schon seit fast 15 Jahren keinen Alkohol mehr, nachdem er nach seiner Scheidung massive Alkoholprobleme gehabt hatte.




    Fünf Männer und eine Frau, ein weiblicher Naval-Lieutenant, befanden sich bei ihm in der Zentrale. Die Zeiten, in denen Dutzende Männer in der Kommandozentrale gewesen und Melder umhergeflitzt waren, waren ebenfalls längst vorbei.




    Rice trank einen Schluck schwarzen Kaffee, den ihm der Messesteward gebracht hatte. Er sah den Uhrzeiger vorrücken und gab das Kommando.




    »Null minus Null – Zugriff.«




    Das Funksignal ging hinaus. Auf Arawake fauchte eine Leuchtrakete hoch. Flugzeuge und Kampfhubschrauber waren bereit, die beiden Flugzeugträger hielten einige Seemeilen Abstand von dem Atoll. Auf Arawake lauerten die Kampfeinheiten der Navy in wie sie meinten erheblicher Übermacht.




    Bei dem Bunker, zu dessen Eingang ein paar Stufen hinabführten, zündeten die Ledernacken dort Hohlladungen. Diese brannten und frästen sich durch die dicke Stahltür. Eine Explosion ließ sie kurz darauf aus den Angeln krachen. Die Überwachungskameras über der Stahltür waren längst schon zerstört worden.




    »Vorwärts!«, befahl Captain O’Shea, ein sehniger, durchtrainerter Mann, der den Angriff auf das Bunkersystem leitete. »Tötet die Toten!«




    Er meinte die Untoten. Das Atoll wurde von der Navy abgeriegelt. Radar- und Sonar sowie Horchgeräte kontrollierten, dass kein Unterwasserfahrzeug auslaufen sollte, man musste mit allem rechnen. Bisher waren nur ein paar Fischschwärme geortet worden. Die Marinespezialisten lagen mit ihren Geräten auf diversen Schiffen auf der Lauer.




    Die drei U-Boote befanden sich in unmittelbarer Nähe des Atolls auf Wach- und Horchposten und waren kampfbereit. Nicht mal ein Hai sollte sich an ihnen vorbeischmuggeln können, ein Zeichen, wie ernst die Navy und das Pentagon die Angelegenheit nahmen.




    Ledernacken mit Schnellfeuergewehren und mit ABC-Schutzmasken stürmten vor. Die ersten hatten die Tür kaum passiert, grell strahlten die Stirnlampen an ihren Stahlhelmen ins Dunkel im Innern des Bunkers, als Schnellfeuer losratterte und sie von Kugeln durchsiebt niedersanken.




    Captain O’Shea musste entsetzt feststellen, dass Selbstschussgeräte im Einsatz waren. Man schoss mit der Panzerfaust und mit Mörsern, rückte vorsichtig vor in das Bunkersystem, das sich als weitverzweigt erwies. Seltsamerweise waren die Pläne für dieses System verschwunden, die sich beim SMSS, dem Secret Military Science Service, dem Geheimen Militärischen Forschungsdienst, hätten befinden sollen.




    Projekt Z – Z stand für Zombie – war ein Kind des SMSS. Die Frankenstein-Group, wie sie zynisch intern genannt wurde, hatte mit der Verwendbarkeit von wieder belebten Toten für militärische Zwecke experimentiert. In der Wüste von Nevada waren die Forschungen durchgeführt worden, unter strikter Geheimhaltung. Sogar dem Pentagon gegenüber waren sie getarnt worden.




    Auf abgelegenen Inseln der Marshall-Inseln, die immerhin 1.152 Eilande umfassten und sich über ein Gebiet von 1.900.000 Quadratkilometern im Mittleren Pazifik erstreckten, hatten die Prototypen der Produkte der Frankenstein-Group erprobt werden sollen. Arawake war eine Zwischenstation gewesen, wo dann Professor McCauley, ehrgeizig bis in die Knochen, das Kommando an sich gerissen hatten.




    Die Folgen waren nun deutlich zu spüren, Commander Rice hatte den ersten Zugriff gehabt, den er erfolgreich führte, die Pazifikflotte sollte das außer Kontrolle gelaufene Experiment der Frankenstein-Group nun ausbügeln. Bei der US-Regierung, die mittlerweile hatte informiert werden müssen, war man entsetzt und hoffte, der Vorfall würde nicht an die Weltöffentlichkeit dringen, was allerdings schlecht aussah,




    Auf Arawake ging es zur Sache. Die Ledernacken drangen ins Bunkersystem vor, vorsichtiger als zuvor, nachdem die Selbstschussanlagen ihre Opfer gefordert hatten. Der Kommandeur Commander Rice und der Ledernacken-Captain O’Shea vor Ort im Bunker fragten sich, welche Todesfallen noch auf die Marines lauerten.




    Die ersten Toten und Verletzten wurden abtransportiert.




    Noch hatte sich im Bunker kein Mensch und kein Zombie gezeigt.




    Während sich die Aufmerksamkeit auf das Bunkersystem konzentrierte, regte sich anderswo auf der Insel etwas. Die Erde bewegte sich. Hände kamen hervor wie aus einem Grab. Dracula hätte seine Freude gehabt.




    Auch im Wasser entstand Bewegung. In Drahtkäfigen, die sie gegen Haiattacken schützten, hatten Zombies gehockt, auch in Unterwasserhöhlen. Die Haie fraßen die Zombies nicht, doch wenn sich in ihrem Unterwasserbereich etwas regte, bissen sie erst einmal zu. Schließlich bissen Haie sogar in ins Wasser geworfene Metallbojen oder in Bootsruder in ihrer Angriffslust und Gier.




    McCauley hatte seine Vorkehrungen getroffen und von anderen Inseln zu Zombies gewordene Menschen herbeigeholt. Um die zweihundert Menschen waren offiziell auf Arawake angegeben, einschließlich der Besatzung des Bunkersystems, die aber in Wirklichkeit größer als offiziell bekannt war.




    Aufgrund der Anzahl der erledigten Zombies nahm die Marine an, auf Arawake wäre keine große Anzahl von untoten Gegnern mehr, nur ein paar noch im Bunker. Das sollte sich rächen. McCauley in seiner Tücke hatte Zombies, teils mit Chip im Gehirn, die meisten jedoch ohne, unter der Erde und im Wasser deponiert.




    Sein Störsender, der den Funkverkehr störte, war abgeschaltet. Er gab ein Signal per Ultraschall auf einer Frequenz, die die Navy nicht kontrollierte. Und schon stiegen schaurige Gestalten, die teils mit Macheten, Beilen und Harpunen bewaffnet waren, aus dem Wasser und aus der Erde.




    Die wenigen Chipzombies hatten Schusswaffen und verfügten sogar über Handgranaten. Diese Waffen konnten sie im Gegensatz zu ihren stupiden, durch Bisse zu Zombies gewordenen Artgenossen anwenden und damit umgehen. Der Horror von Arawake hatte eine neue Dimension erreicht.




    Commander Rice hörte die Meldungen. Schüsse krachten auf Arawake. US-Marines und Matrosen sahen sich von Seiten angegriffen, mit denen sie nicht gerechnet hatten. Doch sie waren kampferprobte Männer und auch ein paar Frauen. Sie wussten, dass ein Kopfschuss oder das Brechen des Genicks, auch Zertrümmern des Schädels oder das ganzkörperliche Verbrennen einen Zombie erledigten.




    Sie setzten sich kräftig zur Wehr.


  




  

    2. Kapitel


  




  

     




    Mary-Ann Carswell war eine farbige Marine-Soldatin, eine Mulattin, die aus Alabama stammte. Sie hockte hinter einem Lastwagen nahe der Rollbahn des Airports von Arawake – eines kleinen Inselflughafens – mit einer Gruppe von Marines, die ein Sergeant befehligte.




    Gerade hatte der Sarge noch gesagt: »Die machen wir klein. Wir sind hier in der Etappe, uns kann nichts passieren.«




    Da explodierte die Palme, an die er sich lehnte, zu einem Feuerball. Eine Sprengladung hatte sich darin befunden. Ein Chipzombie löste sie aus. Man hörte zwei weitere Explosionen auf der Insel. Der Sarge war auf der Stelle tot und verstümmelt, drei weitere Mitglieder des Platoons verwundet.
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